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„Online Sein“: Chancen und 
Herausforderungen
In der digitalen Welt stehen Fachkräfte, Eltern, Kinder und Jugendliche gleicherma-
ßen vor neuen Herausforderungen. Wie bleibt die jugendliche Handlungskompetenz 
im Gleichgewicht mit möglichen Übergriffen und Gefährdungen? Welche Rolle 
spielen Medienkompetenz, Vertrauen und transparente Begleitung, um Kindern und 
Jugendlichen sicheren Freiraum zu gewähren – ohne ihnen die Erfahrungswelt der 
Erwachsenen zu verwehren?

// Julia Heiss und Michaela Moser

Februar 2026) macht deutlich, dass die Aus-
wirkungen exzessiven Scrollens auf das Gehirn 
und seine Botenstoffe längst kein unbekanntes 
Phänomen mehr sind. Zunehmend wird belegt, 
wie sich der fortlaufende Reizkonsum und der 

Wir Fachkräfte sind in unserem Arbeitsalltag 
kontinuierlich mit der digitalen Lebenswelt der 
Kinder und Jugendlichen und den damit verbun-
denen Herausforderungen wie auch Chancen 
konfrontiert. Dabei ergeben sich zentrale Frage-
stellungen für den professionellen Umgang 
mit Kindern und Jugendlichen, insbesondere 
hinsichtlich der Abgrenzung zwischen vor-
handener jugendlicher Handlungskompetenz 
und möglichen Übergriffen beziehungsweise 
Gefährdungen durch äußere Einflüsse. Dazu 
zählen auch Formen von Grenzverletzungen im 
digitalen Raum, etwa durch das Verbreiten oder 
Konfrontiert-werden mit ungeeigneten Bildern. 
In diesem Zusammenhang stellt sich zuneh-
mend die pädagogisch und gesellschaftlich rele-
vante Frage, inwieweit Kinder und Jugendliche 
mit solchen ungefilterten Inhalten konfrontiert 
werden sollten und welche Auseinandersetzun-
gen mit Aspekten der Erwachsenenwelt ihrem 
Entwicklungsstand tatsächlich angemessen sind.

Kinder und Jugendliche im Spannungsfeld 
digitaler Plattformen. 
Die Schlagzeile „EU droht TikTok mit Strafe 
wegen Suchtgefahr“ (Tiroler Tageszeitung, 7. 
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damit verbundene Raubbau am Dopamin-
haushalt sowohl psychisch als auch körperlich 
auswirken*. Besonders relevant ist dies mit Blick 
auf Kinder und Jugendliche, deren Gehirn sich 
noch in der Entwicklung befindet und durch die 
pubertären Umbauprozesse der Synapsen deut-
lich vulnerabler ist als ein ausgereiftes Gehirn.

In der praktischen Arbeit zeigt sich immer 
wieder, dass Kinder und Jugendliche zwar 
sehr versiert durch digitale Räume navigieren, 
zugleich jedoch unterschiedlichen Formen von 
Cybermobbing und Cybergrooming ausgesetzt 
sind. Häufig fehlt ihnen noch ein ausreichendes 
Bewusstsein dafür, wie sie ihre persönlichen 
Daten, ihre Privatsphäre und damit auch sich 
selbst sowie ihr soziales Umfeld im digita-
len und analogen Kontext schützen können. 
Hinzu kommt die Wirkung digital vermittelter 
Katastrophen- und Gewaltdarstellungen, die oft 
in schneller Abfolge konsumiert werden, sowie 
die starke Präsenz medialer Leitfiguren, die ihre 
Botschaften gezielt über soziale Plattformen an 
ein junges Publikum richten. Auch emotionale 
Selbstdarstellungen von Influencer:innen – etwa 

persönliche Berichte über psychische Belastun-
gen in inszenierten Alltagssituationen – prägen 
die mediale Erfahrungswelt von Kindern und 
Jugendlichen und können für sie schwer einzu-
ordnen sein. 

Medienkompetenz als Schutzfaktor in 
digitalen Lebenswelten
Vor diesem Hintergrund sehen sich Eltern 
zunehmend mit der anspruchsvollen Frage 
konfrontiert, wie sie sich selbst und ihre Kinder 
so schützen und stärken können, dass sie sich in 
digitalen und datenökonomisch geprägten Um-
gebungen möglichst souverän bewegen, ohne 
dabei selbst zum bloßen Produkt zu werden. In
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diesem Zusammenhang rückt der Begriff der 
Medienkompetenz besonders in den Fokus: Sie 
gilt mittlerweile zu Recht als zentrale Schlüssel-
qualifikation im Umgang mit den digitalen 
Medienrealitäten, denen Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene gleichermaßen gegenüber-
stehen.

Je bewusster sich junge Menschen der Chan-
cen und Risiken digitaler Lebenswelten bereits 
im Vorfeld sind, desto eher können mögliche 
Belastungen und problematische Erfahrun-
gen im Online-Kontext reduziert werden. Ein 
reflektierter Umgang erleichtert es, Gefahren 
zu erkennen und Risiken besser einschätzen 
zu können. Grundlegend wäre es optimal, dass 
Kinder und Jugendliche eine erwachsene Ver-
trauensperson haben, zu der sie mit etwaigen 
digitalen Sorgen kommen können. Dies ent-
spricht dem Ideal einer umfassend entwickel-
ten Medienkompetenz. Gemeint sind dabei 
nicht in erster Linie technische Fertigkeiten, 
sondern vor allem die Fähigkeit zur kritischen 
Auseinandersetzung, zur reflektierten Ein-
ordnung von Inhalten sowie ein angemessenes 
Maß an Skepsis gegenüber den Wirkmechanis-
men, Anreizen und Beeinflussungsstrukturen 
digitaler Plattformen.

Lukas Wagner, Psychotherapeut aus Graz, 
Medienpädagoge und Experte für jugendliche 
Mediennutzung, stellt auf zwei Online-Padlets* 
eine Sammlung relevanter Informationen für 
Fachkräfte, Eltern sowie Kinder und Jugendliche 
zur Verfügung. Die dort gebündelten Inhalte 
bieten sachliche Aufklärung, Hintergrundwissen 
und Anregungen zur vertieften Auseinanderset-
zung mit digitaler Mediennutzung.

Pädagogische Verantwortung im Umgang 
mit digitalen Medien
Das KIZ ist eine Schutzeinrichtung für Kinder 
und Jugendliche im Hinblick auf Gewaltformen 
in der analogen Lebenswelt. Zugleich verstehen 
wir es als Teil unseres Auftrags, auch auf Be-
lastungen und Gefährdungen im digitalen Raum 
zu reagieren und Kinder sowie Jugendliche bei 
Herausforderungen zu unterstützen, die ihnen 
im Kontext digitaler Medien begegnen. Unser 
Anliegen ist es, dieser medial geprägten „Zweit-
welt“ der Heranwachsenden möglichst nahe zu 
sein, um Orientierung zu geben, zu begleiten 
und im Bedarfsfall ein verlässliches Gegenüber 
anbieten zu können. Gleichzeitig eröffnet sich 
darin auch die Chance, Beziehung und Dialog zu 
stärken – sowohl in der pädagogischen Arbeit 
als auch im familiären Kontext. Pauschale Ver-
bote, etwa im Bereich sozialer Medien, können 
dabei mitunter sogar eine erhöhte Attraktivität 
der Nutzung begünstigen, anstatt einen reflek-
tierten Umgang zu fördern.

Transparenz statt Verlagerung: 
Begleitete Mediennutzung als Schutzfaktor
Gelingt es Eltern oder Betreuungspersonen 
nicht, Kinder und Jugendliche im Umgang mit 
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digitalen Medien zu begleiten, verlagert sich 
der Medienkonsum häufig in einen verdeckten 
Bereich. Dadurch geht ein wichtiger Zugang zu 
ihren Erfahrungen und Herausforderungen ver-
loren, und sie sind in einer digitalen Umgebung, 
die stark von kommerziellen Interessen geprägt 
ist, häufig auf sich allein gestellt.

Schutz bedeutet in diesem Zusammenhang 
nicht, Freude an Medien grundsätzlich einzu-
schränken, sondern einen verantwortungsvollen 
Rahmen zu schaffen. Dazu gehört, dass Grenzen 
und Regeln nicht ausschließlich von Kindern und 
Jugendlichen selbst festgelegt werden, sondern 
von den zuständigen Erwachsenen in einer 
entwicklungsangemessenen und verlässlichen 
Weise gestaltet werden – auch dann, wenn dies 
im Alltag mit Aufwand und Auseinandersetzung 
verbunden ist.

Es ist daher Aufgabe von Eltern und anderen 
verantwortlichen Erwachsenen, auch im digita-
len Raum verlässliche und sinnvolle Grenzen zu 
setzen und möglichst sichere Online-Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Diese dienen dem 
Schutz vor Überforderung, vor Risiken sowie 
als wichtige Orientierung – insbesondere in ge-
sellschaftlich herausfordernden Zeiten, in denen 
junge Menschen verstärkt auf mediale An-
gebote zurückgreifen. Zugleich ist die Situation 
nicht als aussichtslos zu bewerten: Zwar stehen 
umfassende Langzeituntersuchungen teilweise 
noch aus, doch laufen seit Jahren international 
zahlreiche Forschungsprojekte, in denen Ex-
pert:innen die Auswirkungen unterschiedlicher 
Mediennutzungsformen auf die Entwicklung 
des Gehirns sowie auf das Leben von Kindern 
und Jugendlichen systematisch untersuchen.

Zum Abschluss eine ermutigende Beobach-
tung aus der Praxis: Noch vor etwa zwanzig 
Jahren reagierten viele Jugendliche auf Ge-
sprächseinladungen mit Zurückhaltung und 
hätten ihre Anliegen lieber im Kreis der Peer 
Group besprochen. Heute zeigt sich zunehmend 
ein anderes Bild: Häufig warten sie bereits auf 
die Gespräche, suchen aktiv den Austausch 
und bleiben länger im Dialog, als es der eng 
getaktete Arbeitsalltag manchmal zulässt. Dabei 
werden Smartphones mitunter bewusst zur 
Seite gelegt, etwa bei gemeinsamen Aktivitäten 
oder Spieleabenden im KIZ.

Bemerkenswert ist auch, dass selbst sehr 
technikaffine Jugendliche nach einem Aufent-
halt den Wunsch nach analogen Freizeitformen 
wie Brettspielen äußern. Diese Erfahrungen 
stimmen nachdenklich, zugleich aber auch zu-
versichtlich: Sie verdeutlichen, dass das Bedürf-
nis nach Beziehung, Gespräch und gemeinsam 
erlebter Zeit weiterhin zentral bleibt – und dass 
grundlegende menschliche Entwicklungsbedürf-
nisse trotz digitaler Veränderungen beständig 
sind. A
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